Ehorauig, 


Die Erzaͤhlerin und Anzeigerin 
| an der Weichfel und Drewenz. 


Dritter 1 2 20. Sonnabend, den 10. Metz 1832. 


Die Barren 


Waren Hauptingredienzen, 
cher Schwank in zwei Gefangen. 


Und wollt Gutes er kredenzen, 


Erſter Geſang. 


Die Abweiſung. 


Die Brautfahrt nach Sch warzſtadt. 


(Fortſetzung.) 


Seme vielen Arzeneien 
Herzunennen ift ſehr ſchwer; 


Ziegelmehl, vermiſcht mit Kleien, 


Thymian mit Schweineſchmeer; 
Fett von einer wilden Ente, 
Waren Hauptmedicamente; 
Hong mit Alaun verſetzt, 
Gal den . er zuletzt. 


Pflaſter hatte er in Fülle, 


95 Pndelſchwarz, Verlinerblau, 


„Schwarze, rothe, weiß und Blau, 
„Leinöl, wohl verſetzt mit Dille, 


Gab er Meth und Thymian, 
Kreide, Safran, Baldrian. 


Dieſer Doctor ward gerufen 
Zu dem kranken Vetterpaar; 
Bald erdroͤhnten laut die Stufen, 
Und in puderloſem Haar 
Kam der weiſe Doctor eilig, 

Ob er gleich vergeſſen freilich 
Seinen wohlgezierten Stock 
Und den rothen Sonntagsrock. 


Guten Morgen! ſprach er heiter, 
Als er Vetter Nimm geſchaut, 
Der mit feinem Herrn Begleiter 
Kaum vom Schrecken aufgethaut, 
Beide lagen in den Betten; 

Und dreiſt wollte jeder wetten, 
Daß vom Falle ihm entzwei 
Kopf und Bein und Naſe ſej. 


Mit der echten Doctormiene 

Nahte ſich der Doctor Klein, 
Schob vom Bette die Gardine 
Und befuͤhlt' des Vetters Bein, 
Das vom ganz gewalt'gen Falle, 
Stark verſtaucht war, und fast alle 
Arzeneien wandt' er an, 
Wie er es noch nie gethan. 


Dickers Naſe war ser RE 


Und es wurden eilig nun. 

Alle Pflaſter aufgebunden, 

Und dann mußten beide ruhn. 
Ziegelmehl mit Entenfette, 
Gab er beiden in dem Bette, 
Thymian mit Honigſeim, 


Schweineſchmeer und Geitenſchleim. a 


Nach bret ae böfen: Tagen: 
Waren beide hergeſtellt; 
Und fort gings in einem Wagen, 
Da vom Schnee ganz leer das Feld. 
Eilend fie nach Schwarzſtadt fahren, 


Wo ein Maͤdchen, jung an Jahren, 


Holde Maid nur ſtets genannt, 
Reich an Gütern, ſich befand. 
* 


Gluͤcklich kamen ſie zum Ziele; 
Freundlich wurden fie begruͤßt; 
Brachten daun der Gruͤße viele, 
Herzlich ward gelacht, gekußt. 

Doch trotz Dickers Schmeicheleien, 
Trotz des Vetters Beifallfchreien, 
Zeigte doch das Mädchen nicht 
Neigung für den armen Wicht. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Die Braut werber 
* Eine Novelle. 


0 Beſ blau. * j \ 
Jetzt aber fühle ich meinen eigentlichen Be 


8 


x ai als Krlegsmann, und denke in dem edeln 
Stande zu bleiben, ſo lange mich die Kraft dafür » 
zuſammenhaͤlt. Vermuthlich wird mich die Eiſen⸗ 


braut auch kuͤnftig in der Hauptſtadt feſthalten, 


— und kaͤme das auch anders, — Herr Neititſch 


würde fein ſchoͤnes Kind doch gewiß nur ſehr uns 
gern an einen Soldaten verheirathet ſehn. Ja, 
ſelbſt das ſchoͤne Riekchen möchte ſich wohl als 
Frau eines Officlers hoͤchſt unbehaglich Fühlen, 
und — ungeachtet ihres guten Verstandes und 


ihrer natürlſchen Anmuth — ſich ſchwer oder nie 


in die Kkeiſe finden lernen, in welche ich fie un⸗ 
erlaßlich einführen muͤßte. Bei. Dir, Erdmann, 
geſtaltet ſich das ganze Verhaͤltniß leicht und 
ſchoͤn. Du liebſt. Du haſt Deine Entlaſſung. 
Reiſe nach Neugaͤrtchen, melde Dich als der Erſte, 
und fuͤhre Dein Riekchen heim, du Glacklicher! 10 


Der geprieſene Glückliche aber ſeufzte wie aus 
centnerbelaſteter Bruſt herauf, und ſagte klein⸗ 
laut: „Das iſt mir eine ſchoͤne Hiſtsrle! Der 
mag ſeine Frida nicht mehr, „— Der da fein 
Friedchen, — und ehrlich geſprochen, mir iſt an 
ſelbigem Rlekchen auch eben nicht viel gelegen. 
Ach, Bruͤder, ich habe eln allerliebſtes Madchen 
an der hollaͤndiſchen Grenze kennen lernen, ein 
Pachterskind, wie ich, und ſogar anmuthsvoll, 
wirklich, und anſtellig, — ach, und ſo frei von 
allem angewoͤhnten Weiſen, wie die Frlda kaum 
in ihren beſten Augenblicken war. Ich dachte 
ganz gewiß, Einen, von, Euch Belden wuͤrde die 
Frida ſich auswählen, a: und ſo⸗ wär 5 auch zu⸗ 
verlaͤſſig gekommen. Aber nun, da Ihr alle Beide 
zurucktratet, ei nun, da ſetz⸗ ich mich in Gottes Na⸗ 
men morgen auf die Diligence, mache, daß ich nach 
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Neugärtchen ehe, und Eli „Frida, hier 
iſt Ihr Getreuer! Die zwei Andern haben ſich 
andre Huldinnen ausgeſucht: der Eile die Pal; 
las, der Andere den Pallaſch. MINE 


Die fröhlichen, Genoſſen We Aber bald 
wieder ernſt, ſprachen Georg und Julius, wie 
aus Einem Munde: „warte noch etwas, wir rei⸗ 
a mit.“ b 5 


und es ward unter den ehrliebenden Jüng⸗ 
fingen feſtgeſetzt, well nun keiner der drei Der 
werber mehr, der Jungfrau Neititſch ein freies 
Herz bringen konne, moge ſie wahlen unter allen 
Dreien, und der Getroffene werde in Gottes Na⸗ 
men den uͤbereilten Juͤnglingswunſch buͤßen durch 
Entſagung lieberer Wuͤnſche, und ſich beſtreben, 
der Einſtgeliebten nach beſtem Wiſſen und Wollen 
ein ee Erdenloos 11 . 1 wee 


H N 


LER 


ſchied für Julius ein, 
einige Monate genommen, und die drei Juͤng⸗ 
linge rollten in einer leichten Poſtkaleſche dem 
entſcheidenden Wink ihres Geſchſckes mlt etwas 


Mie Herzen, entgegen, 705 


Det Krämer Neitltſch zu Wiegel tb 
wieder einmal am Feuſter, und las iu den Zel⸗ 
tungen, wie an jenem Tage, wo die drei Freunde 

gekommen waren, zu werben und zu ſcheiden. 
Aber er ſahe jetzt ungleich vergnugter aus, als 
damals“ Zwar das befuͤrchtete Sinken! der Zucker⸗ 
und Kaffee Preiſe war wirklich eingetreten , aber 
das behagliche Gefuͤhl des ſichern Friedens in der 


Heimath, und auch wohl manche hoͤhere, kaum. 


ihm ſelbſt recht deutlich verſtandene Empfindung 
in der ehrlichen Seele rang jedes Gewoͤlk aufſtel⸗ 
gender Unzufriedenheit nieder, 


885 Auch wieder wie i damals ſtrickte ſelne ſchoͤne 
Aber die Taſchenbuͤcher 


Tochter im Zimmer. 
ſammt allem ſonſtigen Apparat literarlſcher Bil: 
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dung ſchienen verſchwunden zu fein, und die huͤb— 
ſchen Augen richteten ſich mit ganz ungetheilter 
Aufmerkſamkeit auf den Gang der Nadeln und 
Maſchen. Das war auch eben nicht zu verwun— 


dern; denn Herr Neititſch hatte noch in ſeinem 


ganzen Leben kein andres Geld fuͤr Buͤcher aus, 
gegeben, als fuͤr leere, die er nachher eigenhaͤndig 
vollſchrieb, nämlich für Contobuͤcher. Und der 
Leſevorrath, welchen früher die drei Liebenden in 
das Handelshaus geſchwaͤrzt hatten, mochte nun 
wohl nachgrade zum zehntenmal durchgeleſen wor⸗ 
den fein; wenigſtens, wenn die ſchoͤne Leſerin die⸗ 
ſem Berufe waͤhrend der zwei Kriegsjahre ſo eifrig 
nachgekommen war, als waͤhrend der Studierzeit 
ihrer Bewerber. 

Da blies ein ſchmetterndes Poſthorn die 
Straße herab. Aufblickend ſagte der Alte: „Heiſa, 
da arriviren wohl gar — aber nein, — es iſt nur 
Ein Jager dabei, — die andern Beiden find Of⸗ 
ſiztere!!“ — Bebend war die Tochter an's Feu⸗ 
ſter geflogen, und rief jetzt: „ach, Vater, ſie ſind 
es dennoch, Du weißt ja, zwei von ihnen ſind 
Offiziere geworden.“ — „Ja, ja, recht, recht, 
ſie ſind avanecirt!““ entgegnete Neititſch aufſte⸗ 
hend, und haſtig in der Stube auf⸗ und nieder⸗ 
ſchreltend. — „Bleib in der Stube, Rieke, lauf 
nicht weg, ſag' ich Dir. Bei Leib und Leben 
nicht. Denn das iſt nun der laͤngſt erwartete 
Deaſton singen — Er ſchlickte ſich an, den 
Juͤnglingen entgegenzugehn. Aber die, voll ungez 
ſtuͤmer Ell von ihren faſt aͤngſtlich“ ſchlagenden 
Herzen getrieben, kraten bereits in die Thuͤr und 
ſtammelten Gruͤße hervor, und gleich darauf die 
dringende Bitte um augenblickliche Entſcheidung, 
die Schöne ſtaud abermal erroͤthend mit geſenkten 
Augenliedern vor ihnen und ſchwieg. Der Vater 
ſtuͤſterte ihn ins Ohr: rede, Rieke! rede, Rieke! 
Du haft es jo, ae du parliven, wenn's 
losginge. Rede, Rieke!“ — Aber ſie ward kei⸗ 
nes Wortes maͤchtg. 

Da ging die Thur hinter ihr auf. Und her⸗ 
ein trat Lorenz, ihr Ladendiener, welcher damals 


auf des Kraͤmers Befehl den aͤchten Wein und 
das Studentenfutter gebracht hatte. Herr Nal⸗ 
titſch winkte ihm jetzt mit aͤngſtlichem Unwillen, 
wieder hinauszugehn. Aber er trat weiter vor, 
todtenbleich, mit einer tiefen Reverenz, und ſprach: 
„meine Herren Militaria, mit Verlaub, haben 
Sie das Schild uͤber dem vorliegenden Laden ei⸗ 
niger Aufmerkſamkeit gewuͤrdigt?“ — Und auf 
das ſtaunende Nein der drei Kriegsleute ſeßzte 
er hinzu: „ſo moͤchte ich bitten, daß Einer der 
Herren ſich hinaus bemuͤhte, es guͤtigſt zu leſen. 
Das wird den Knoten wo nicht loͤſen, doch we⸗ 
nigſtens zerſchnelden.“ — Raſch war Julius hin 
aus, raſch wieder zuruͤck, und ſprach: „Nei⸗ 
titſch et Lorenz ſteht draußen! Bedeutet denn 
das wohl gar — ?“ — „Neititſch et Sohn 

bedeutet es!“ entgegnete Lorenz gefaßt. „Oder 
auch,“ — und er faßte der Schoͤnen Hand, und 
machte eine tlefe Reverenz, die ſie. unwillkuͤr⸗ 
lich in ihrer Verlegenheit mit einem eben ſo tie⸗ 
fen Knix begleitete, — „oder auch Lorenz et 
Neititſch. Denn die ehemalige Demoiſelle Nei⸗ 
titſch hat die Ehre, ſich Ihnen als jetzige Ma⸗ 
dam Lorenz zu praͤſentiren.“ — Und mit immer 
wachſender Entſchloſſenheit ſetzte er hinzu: „meine 
Herren, nach ausgefochtenem Kriege ihre Wahl 
zu erklaren, hat Rieke verſprochen. Nicht aber 
hat ſie verheißen, daß dieſe Wahl nothwendig Eis 
nen von Ihnen treffen muͤſſe. Mich hat ſie ge⸗ 
waͤhlt, und Sie ſehn mich entſchloſſen, mein Ehe⸗ 
weib wider jeden Tadel zu vertheidigen, wenn es 
fein muß: auf Leben und Tod.“ — Geruͤhrt 
und vielleicht uͤberraſcht von dieſer muthigen Aeu⸗ 


ßerung ſauk ihm die Gattin in N Arnie und 
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auch, als wolle fie ihn vor der Wuth der Neben- 
buhler ſchuͤtzen, während er noch hinzuſetzte: „aber 
ich hoffe, wir haben Recht und Gericht im Lande.“ 
— Weder Waffen noch Proceß!“ rief Julius, 


des gluͤcklichen Ehemannes Hand ſchuͤttelnd. Denn 


wir haben nicht nur Recht und Gericht im Lande, 
auch Friede haben wir Gottlob im Lande. Und 
Friede fol fein unter uns Allen!“ — „Friede 
unter uns Allen!“ riefen die beiden andern Braut⸗ 
werber nach, und der entzuͤckte Neititſch rief es 
mit. Und Lorenz, ſich die Stirn trocknend, ſagte 
tiefaufathmend: „geh hin, Rieke, und gieb Jedem 
von ihnen einen Kuß.“ — Die Ehefrau gehorchte, 
und diesmal nahmen die drei Juͤnglinge gern des 
Kraͤmers Einladung an, bel ihm den Abend froͤh⸗ 
lich zu verleben. Sie mußten ſich dabei nur zuͤ⸗ 
geln, nicht allzufroͤhlich zu erſcheinen, um die 
Einſtgeliebte nicht zu verletzen. Aber ſie hatte 
durchaus kein Arges dabei. Als fie Abſchled. ge⸗ 
nommen hatten, ſprach ſie zu Lorenz: „es ſind 
ungluͤckliche Menſchen, aber große Menſchen. Sie 
tragen ihr Leld wie auf Rieſenſchultern.““ — Und 
als ſie einige Monate ſpaͤter Erdmanns und Ju⸗ 
lius Heirathsanzeigen in den Zeitungen fand, er⸗ 
hob ſie ſich noch einmal zu dem früher eingeübten > 
hohen Style, ſprechend: „zwei blutende Herzen 
hat die Liebe getroͤſtet. Die Wunde des dritten 
heile — ob auch nach langen Jahren erſt — der 
kriegeriſche Ruhm!“ — 

Die Freunde aber hatten auch Mancherlei 
von Madam Lorenz in den Zeitungen zu leſen, 
und da es die Anzeigen lauter gluͤcklicher Ereig⸗ 
niſſe waren, a fi un lame Berti . 
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